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Bücher haben, wie Menschen auch, ihre rätselhaften Schicksale.
Unerfindlich ist es beispielsweise, warum ein Autor wie der
Franzose  Emmanuel  Bove  (1898-1945)  erst  so  spät  bei  uns
„entdeckt“ wurde.

Es  bedurfte  dazu  erst  einer  Bove  Übersetzung  durch  Peter
Handke, der Boves Roman „Meine Freunde“ grandios ins Deutsche
übertrug. Seither erscheinen seine Bücher gleich reihenweise.
Sie gehören auf Ehrenplätze im Regal.

Jetzt hat der Bremer Manholt-Verlag Boves fulminante Erzählung
„Ein  Vater  und  seine  Tochter“  vorgelegt,  die  im  Original
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bereits 1928 erschien. Doch die Erzählweise mutet bis heute
unverbraucht an.

Besagten Vater Jean-Antoine About (der Nachname bedeutet in
der  Schreibweise  à  bout  etwa:  „erschöpft“,  „am  Ende
angelangt“)  lernen  wir  in  dem  Moment  kennen,  als  er  ein
Telegramm von seiner Tochter erhält. Sie kündigt nach Jahren
der Abwesenheit ihre Rückkehr an.

Bove  lässt  uns  nun  die  ganze  Zerrissenheit  des  Mannes
miterleben, der mitsamt seiner Wohnung verkommen ist, der von
allen Nachbarn und Passanten im Pariser Viertel gemieden wird.
Doch der Autor ergeht sich nicht in wolkiger Seelenschau,
sondern blickt kühl auf die Außenseite des Geschehens, die das
Innenleben  freilich  sehr  präzise  widerspiegelt.  Lakonisch,
klar und plastisch skizziert er die Vorgänge. Gnadenlos genau
beobachtet er, wie About allmählich in Rage gerät, hin und her
geworfen  zwischen  Glücksaufwallung  über  die  Heimkunft  der
„trotz  alledem“  geliebten  Tochter  und  lang  gehegten
Bestrafungs-Wünschen.

Ein Mann wollte „nach oben“

Bald  darauf  kommt  es  gewiss  zur  Wiederbegegnung,  und  wir
erfahren, was sie ihm ange- tan hat? Keineswegs. Bove lässt im
Zeitraffer die Lebensgeschichte Abouts vor uns abschnurren –
mit einer erschreckenden Zwangsläufigkeit, die sich aus den
Wiederholungsmustern  dieses  Lebens  ergibt:  About,  der  von
begrenzten Geisteskräften zehrt, dachte dennoch stets, er sei
zu  Höherem  berufen.  Seelisch  starr,  doch  vom  Feuer  des
Ehrgeizes versengt, strebt er als junger Mann mit Macht nach
oben – zunächst im Tuchhandel, dann mit der Eröffnung eines
Frisiersalons in Paris.

Nun glaubt er, es „geschafft“ zu haben. Doch natürlich ist er
nicht  wirklich  „oben“.  Seine  Frau  sieht  neidvoll  all  die
eleganten  Damen  im  Salon  und  verfällt  nach  und  nach  der
nächtlichen  Halbwelt,  wo  sie  sich  von  anderen  Männern



„aushalten“ lässt. Quälend zu sehen, wie About davor lange die
Augen  verschließt,  weil  er  ihr  doch  ein  behagliches  Heim
bereiten  will.  Je  größer  sein  Harmonie-Bedürfnis,  umso
schlimmer der Zerfall…

Vernichtung der Selbstachtung

Geradezu herzzerreißend dann sein Auftritt in jenem anrüchigen
Hotel, in das die Tochter geflüchtet ist. Als Künstlerin will
sie leben – und dazu gehört für sie die „freie Liebe“. Vor
ihrer Tür bekommt der Vater, der keine Frau je loslassen mag,
einen erbärmlichen Tobsuchtsanfall. Es ist die anschwellende
Vernichtung seiner Selbstachtung und Würde.

Und  plötzlich  bekommt  man  tiefes  Mitleid  mit  diesem  doch
widerlichen Menschen. Da denkt man an keinen Geringeren als
Dostojewski,  der  ja  in  seinen  Figuren  alle  Untiefen  der
Selbst-Demütigung ausgelotet hat.

Die Rückkehr der Tochter führt zum finalen Zerwürfnis. Bove
hat die Hoffnung Schicht für Schicht abgetragen – bis man die
unverhüllte Mechanik eines misslungenen Lebens sieht. Das ist
bestürzender und radikaler als manches, was sich heute so
gebärdet.

Emmanuel Bove: „Ein Vater und seine Tochter“. Manholt-Verlag.
95 Seiten, 30 DM.

 


